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Ein paar Wikinger und ein dickes Kind
Festival Das Schweizer Filmschaffen ist am 10. Zurich Film
Festival mit vierzehn Beiträgen nicht schlecht vertreten. Dokus
sind in der Mehrzahl. Bruno Devilles eindrücklicher «Bouboule»
hat es in den Internationalen Spielfilm-Wettbewerb geschafft.

AlsErsteswird vomHerrnDoktor
dieFettfalte vermessen.Undzwar
so, wie es vielleicht nottut, wenn
maneinemZwölfjährigenerklärt,
dassüber 100KilogrammKörper-
gewicht ungesund und zu viel
sind:mit einemmetallenenMess-
gerät am nackten Bauch. Man
sieht solchesnichtunbedingt ger-
ne im Kino. Weil da die Darstel-
lungmenschlicherKörperlichkeit
grundsätzlich und diejenige von
Kindern insbesonderenacheiner
ästhetischen Sensibilität und
einerEthik verlangt, derenGren-
zen sichkaumabschliessenddefi-
nieren lassen.
Doch genau diese Körperlich-

keit, die versteckten Übergriffe
auf denKörperdesHauptdarstel-
lers sind das Thema des Filmes
von Bruno Deville, der dieses
schon im Titel, «Bouboule»
(=Pummelchen), anklingen lässt.
Und es lässt sich ja auch nicht
leugnen:Kevin, souverängespielt
von David Thielemans, ist übers
Mass stämmig und darauf re-
agiert seine Umgebung. Er ist
aber auch, wie es sich für einen

Jungen seinesAlters gehört, früh-
pubertär aufmüpfig.
Kevin stopft sich trotz der ein-

dringlichen Warnung des Arztes
vor einem Herzinfarkt und Ma-
mas überbesorgtem Getue heim-
lich mit Süssigkeiten voll. Geht,
wenn überhaupt, nur widerwillig
insAquafit-Training.Erklaut sei-
ner älteren Schwester den BH
und gibt ihn seinem besten
FreundMoukoumbiweiter. Saust
mit seinemFahrraddurchsQuar-
tier, hängt auf der Brache hinter
demHochhaus herum. Hündeler
treiben sich an solchen Orten für
gewöhnlichherum,Aussenseiter,
Jugendliche.Manchmal kommen
in «Bouboule» denn auch die Bu-
ben aus dem Quartier vorbei, ja-
genundplagenKevin.Gnadenlos
grauselig ist es.
Eines Tages trifft Kevin hinter

dem Hochhaus Patrick. Dieser
arbeitetbeieinerSicherheitsfirma
undhateinenHund.DerHundge-
fällt Kevin. Er hängt sich an Pat-
rick, eine einseitige und ungesun-
de – inPatricksAuto zumBeispiel
kann man Pornos schauen –

Freundschaft beginnt. Doch was
soll es? Kevin tut es gut, mit dem
Hundzutrainieren,erverliertGe-
wicht. Er gerät in eine Männer-
welt, gewinntSelbstvertrauenund
daswäre alles zu begrüssen.
Devilles «Bouboule» ist – es

gibt darin auch eine schüchterne
First-Love-Story – ein herb-zar-
tes Coming-of-Age-Movie. Er ist,
in seiner Kinematografie biswei-
len arg weichgezeichnet, sicher
keinMeisterwerk.Doch ermacht
Eindruckundhält sich als schwei-
zerisch-belgischeCo-Produktion
im Internationalen Spielfilm-
WettbewerbdesZurichFilmFes-
tivals nicht schlecht.

Im Fokus
ImInternationalenDokumentar-
film-Wettbewerb angekündigt,
nun aber ausserhalb des Wettbe-
werbs alsWork-in-Progress zu se-
hen ist Samirs «Iraqi Odysse».
Vier weitere Schweizer Produk-
tionen haben es in den dritten
ZFF-Wettbewerb geschafft, der
dieses Jahr neu «Fokus: Schweiz,
Deutschland, Österreich» titelt.
Es sind, fürs helvetische Film-
schaffenbezeichnend, vierDoku-
mentarfilme: nebst Belinda Sel-
linsPorträt des imMai verstorbe-
nen HR Giger («Dark Star – HR

GigersWelt») und Thomas Islers
Polit-Doku «Die Demokratie ist
los!»NickBrandestinis «Children
of the Arctic» und «Zu Ende le-
ben» von Rebecca Panian.

Der nahende Tod
Panian studiert an der ZHdK Re-
gie, «ZuEnde leben» ist ihr erster
langerFilm.Er spricht vonder In-
tensität des Lebens, die sich ge-
mäss persönlicher Beobachtung
der Regisseurin im Bewusstsein
eines nahenden Todes verstärkt.
Es ist dies eindelikatesThema.Es
wird von der Jungfilmerin in
Interviews mit viel Prominenz
angegangen und in der Begeg-
nungmit einem überMonate be-
gleiteten Krebspatienten vertieft
und somit nicht schlecht bewäl-
tigt. Bloss in seiner Gestaltung
lässt Panians Film zu wünschen
übrig. Er ist etwas zu interview-
lastig, enthält zu viele Talking
Headsund ist indenBildernauch
zu klein gedacht für die grosse
Leinwand.
Anders «Childrenof theArctic»

vom Zürcher Nick Brandestini.
Brandestini hat vor drei Jahren
mit «Darwin» das eindrückliche
Porträt eines abgelegenenDorfes
imDeathValley vorgestellt.Nicht
minder abgeschnitten von der

grossen Welt und doch von dem,
was darin geschieht, massgebend
bestimmt, wachsen die Protago-
nisten seines neuen Filmes auf:
eine Handvoll Inupiat-Jugendli-
che. Sie leben in Barrow, Alaska,
der nördlichsten Stadt der USA,
die noch einiges nördlicher als
das europäischeNordkap liegt.
Es ist dementsprechend oft

dunkel in Brandestinis Film. Er
begleitet die Jugendlichen und
ihre Familien über ein Jahr und
schildert dabei eindringlich, wie
es sich anfühlt,wennmanwie Sa-
muelmit 15 einerderbestenJäger
des Dorfes ist, Rentiere, Vielfras-
se, Wale erlegt und damit das
Überleben der Familie sichert
und dann doch auch zur Schule
muss und dabei an nachtdunklen
Morgen kaum aus den Federn
kommt.

Kultur- und Klimawandel
Wir leben mit unseren Füssen in
zweiKulturen, sagendieProtago-
nisten in«Childrenof theArctic».
Sie wachsen auf mit den Bräu-
chen, Ritualen und Traditionen
ihrer Vorfahren, wissen zugleich
aber sehr genau, dassBildungnot-
tut. Und wenn die Frühjahrsjagd
wegen vorzeitiger Eisschmelze
abgebrochen wird, erfahren sie

wortwörtlich am eigenen Leibe,
wie das Klima der Welt sich ver-
ändert und ihre herkömmliche
Lebensweise bedroht.

Prächtiges B-Movie
Auch Brandestinis Film ist ein
Coming-of-Age-Movie, auch in
ihm stehen die Knaben im Vor-
dergrund: Obwohl das Zurich
Film Festival von einem starken
Frauenjahrgang spricht, imFokus
derSchweizerFilme, selbst inden
von Frauen geschaffenen, stehen
vor allem Männer. So auch in
Claudio Fähs «Northmen: A Vi-
kingSaga», indemeseineGruppe
Wikinger nach Schottland ver-
schlägt,wo sieperZufall undmit-
hilfe eines erstaunlich kampf-
tüchtigen Mönchs eine Königs-
tochter von ihrem tyrannischen
Vater befreien.
EinhaudegenprächtigesB-Mo-

vie ist Fähs Film. Die Urauffüh-
rung als Galapremiere am Sams-
tagabend war eine riesige Ehre
und nicht untypisch fürs ZFF.
Wem wann wie wo die Reverenz
zu erbringen ist, das wissen die
Festivaldirektoren Nadja Schild-
knecht und Karl Spoerri – auch
wenn es ums einheimische Film-
schaffen geht – sehr genau.

Irene Genhart

Die Philharmonia Zürich ganz bei sich
opernhaus Das Orchester
der Zürcher Oper hat auch
ein Konzertleben – jetzt im
eigenen Haus auf der neu
gestalteten Bühne. Sie klingt
hervorragend, und was zu
hören war, war es ebenso.

Zu einem Wiener Sonntagabend
lud die Philharmonia Zürich, wie
sich das Opernhaus-Orchester
nennt, in ihr Stammhaus. Arnold
Schönbergs «Fünf Orchesterstü-
cke», Gustav Mahlers «Fünf Lie-
der nach Texten von Friedrich
Rückert»undLudwigvanBeetho-
vens 4. Sinfonie standen auf dem
Programm.DieNeugier galtdabei
nicht nur den Interpreten, son-
dern auch dem Ort, und wer mit
dem Klang des Opernhauses ver-
traut ist, das mit wenig Hall und
viel Wärme im kompakten Halb-
rundein fast kammermusikalisch
intimerRaumist, konnte feststel-
len, dass die neue Konzertbühne
den spezifischen Charakter des
Hauses bestens bewahrt.

Optisch gibt sich das neue
«Bühnenbild» für die Orchester-
auftritte im Opernhaus in dezen-
tem Dunkelgrau zurückhaltend
elegantund funktionalmit gestaf-
felten Seitenwänden und einer
nachhintengeneigtenDecke.Tel-
lergrosse Öffnungen machen die

Elemente durchlässig für Licht-
effekte, geben ihnen Leichtigkeit
und sorgen für eine Abstrahlung
des Klangs, ohne ihm einen Gout
von Trichter oder Schachtel bei-
zumischen. Während die Strei-
cher über dem Orchestergraben
ohnehin gleichsam wie gewohnt
imZuschauerraumspielenundda
vom reflektierenden Deckenbo-
gen profitieren, haben die hinte-
renPultedenRückhalt derneuen
Verschalung, und alle profitieren
voneinemneuenResonanzboden
und einer ausgeglichenen Wie-
dergabe von hohen und tiefen
Frequenzen.
Dass sichdiePhilharmoniaZü-

rich in ihremHausnunhervorra-
gend auch auf dem Podium prä-
sentieren kann, war schnell klar.
Sie überraschte mit Transparenz
im turbulenten Geschehen und
der Präsenz solistischer Bläser
gleich im ersten der fünf Sätze
von Schönbergs op. 16. Zumal im
vierten Stück, der «Peripetie»,
zeigte sich, dass der Raum auch

für massive Klangballungen weit
ist. Und wie nah in dieser Weite
auch ein pochendes Pianissimo
der Pauken aus der Tiefe der
Bühne klingt und wie warm eine
Bläserkantilene (Klarinette!) sich
verströmt, war besonders schön
imAdagio vonBeethovens 4. Sin-
fonie zu hören.

Instrument und Seele
Für klare musikalische Verhält-
nisse, Flussund rhythmischePrä-
zision sorgte andiesemAbendals
Gastdirigent der junge Venezola-
ner DiegoMatheuz, Chefdirigent
am Teatro La Fenice in Venedig.
Souverän und straff steuerte er
Schönbergs expressive Konzen-
trate in ihre dynamischen Extre-
me und sehr schön austariert
Beethovens Pendeln zwischen
motorischer Energie und inniger
Kantabilität.
Die Philharmonia Zürich

machte ihrem Namen als Kon-
zertorchester somit alleEhre.Mit
Mahlers Rückert-Liedern erin-

nertederAbendaber aufsSchöns-
te auchandie eigentlicheBestim-
mung des Opernhauses, den Ge-
sang. Wobei es gerade nicht um
einen Gegensatz des Instrumen-
talen und Vokalen geht, sondern
darum, dass das eine auchdas an-
dere ist. Den besten Beweis dafür
liefertedieMezzosopranistinAn-
na Stéphany, Ensemblemitglied
des Opernhauses, als Interpretin
der ebenso liedhaftenwie ariosen
Mahler-Gesänge.
Das sanft ironische Spiel auf

der Klaviatur der Stimme, die ge-
spannte Ruhe des schwebenden
Klangs, die innige Beredtheit, die
Gelöstheit des Kräftespiels bei
grossen Intervallsprüngen – da
fügte sich Lied für Lied alles, das
Stimmlich-Organische und See-
lisch-Ausdruckshafte, zur verzau-
bernden Ausstrahlung von Mah-
lers sensiblermusikalischerLyrik
mit all ihren instrumentalenWei-
tungenundKommentaren–man
hat es vielleicht nie ergreifender
gehört. Herbert Büttiker

Exemplarisch:Mezzosopranistin
Anna Stéphany. Marco Borggreve

Kevin trägt schwer an seinem Körper – Bruno Devilles Spielfilm «Bouboule» im Internationalen Wettbewerb hat sich ein schwieriges Thema vorgenommen, und er hat einen eindrücklichen Hauptdarsteller gefunden. pd

WIEn IM FOKuS

Für zwei Höhepunkte der
Musikgeschichte war Wien das
Epizentrum: die Klassik mit
Haydn, Mozart und Beethoven
und die Jahrhundertwende mit
Mahler, Schönberg und Berg.
Die musikalische Tradition dieser
Stadt ist Thema der Philhar-
monischen Konzerte im Opern-
haus in dieser Saison. Die Werke
von Gustav Mahler bilden den
Schwerpunkt. Artist-in-Residence
ist die Pianistin Lise de la Salle,
mit der der Rachmaninow-
Zyklus seine Fortsetzung findet.
Das zweite von sieben Phil-

harmonischen Konzerten ist
Gustav Mahlers 4. Sinfonie ge-
widmet. Ausserdem gelangt von
Jean-Luc Darbellay das «Alp-
horn-Konzert» zur Uraufführung
und auf dem Programm steht
auch ein Violinkonzert von Sofia
Gubaidulina. Unter der Leitung
von Generalmusikdirektor Fabio
Luisi singen und spielen am
25. Oktober Julie Fuchs (Sopran),
Bartek Niziol (Violine) und die
Philharmonia Zürich. hb


